
fertigen, hre Be
dung findet:

Die beiden esen des heiligen Thomas, das Opferse
actius religionis, und ZW ar aCLUS religion1s elicıtus, die durch
die beiden besprochenen Texte och näher beleuchtet
werden, zeichnen eın utes ıld Vo dem, w1ıe un:
se1ıne LZeitgenossen das äaußere pfer verstanden haben;
und wırd der ogischen Klarheit un Geschlossen-
heıt des ‚Gedankens die Anerkennung nicht
können. Das Opfer wird eindeutig 1n den SanzZcCh Zusam-
menhang der Übungen der Gottesverehrung eingegliedert;
und die innere geistig-relig1öse atur des Aktes wird
TOLZ des materiellen Gewandes vollkommen gesichert.
Alles Außere un Sinnenhaite rückt in Stellungen ZW e1-
ter T  ung mıt der alleinıgen Auf abe, das Leben un!:
Wirken des (reistes direkt darzuste len un iıchtbar
machen, un erhält inn un: Inhalt DUr VO Geist und
seinem Tun, daß 1im Opfer Geist un eıb geeint dem
Allerhöchsten sıch anbetend weihen zum heilıgen Dienst
un selıger Lebensgemeinschait.

hat besonders die zweıte TheseDie NEUETE Theologı
des Aquinaten nıcht beachtet S1e hat das einigende Band
zwıschen dem Inneren und dem Außeren des Opfers SE-
löst, un: letzterem eine materielle Selbständigkeit SC
en, die die Vorzeıt verneımte. Damit hat sS1e dem auße-
ren Opfer seıne direkt relig1öse Natur ge  IMNIMNECN, un!

qu{i die Stufe der gewöhnlichen eihegabe herabge-
drückt, WE uch ihre Vertreter diese Tatsache 1n ihrer
nackten Wirklichkeit nıcht zugeben wollen. Solche Ab-
weichungen VOIl den We der Vorzeıit, ich,
können keinen Fortschriutt edeuten. Es sind In wCOC, die
NIC ZUTrC Wahrheıiıt iühren Was Sanz besonders in der
Deutung des Kreuzo fers un der eucharistischen Feier

®

ZU Tage trıtt och annn 1er nıcht mehr behandeltwerden.

Apostolat ZUum eistand der $terbenden
Von UL  d Acken 7 a Trier, Rudolphinum.

Untef diesem Titel erschien kürzlich eın kleines
Schriftchen VO.  ja Monsıgnore Raphael Markham D:
GCompton Road, Hartwell Cincinnatı, hıo Die Leser die-
Ser Zeitschrift werden sıch gewiß iür dieses Apostolat
interessieren. Es soll darum hier das ' wichtigste aUS die-
Sem Schriftchen wiedergegeben werden über en LWeC



Acken, Apostolatu Beistand der Sterbenden.
das Mittel un die Vérbfeitung dieses Apostolates. Daras
anschließend soll eine kurze moraltheologische Wür-
digung dieses Apostolates folgen.

Zweck, Miıttel und Verbreitung des ApostolatesBeistand der Sterbenden.
Zweck dieses Apostdlates ist: überzeugungstreueNıchtkatholiken auf einen guten Tod vorzubereıten.

Dieses Apostolat hat Iso nıcht den LZweck, en
Ersatzmittel bieten tür den Übertritt ZUr katholischen

irche. Ks ware selbstverständlich 1e] besser, WEeNnNn die
betreffende Person katholisch würde un dıe egnun-
SCn des einen wahren Glaubens sıch eriühre. ber
das Apostolat beschäftigt sich mıiıt olchen Fällen,
eine Bekehrung ZUu wahren Glauben allem Anscheineach Sanz ausgeschlossen ist. Es ıll die Seele des schwer-
kranken,; auirichtig gesinnten Nichtkatholiken retiten, der
VO  — der Wahrheit seiner Religion überzeugt ist, und
darum VO  — einem Übertritt ZUr katholischen Kirche nıchts
wıissen wiıll

Neben der angegebenen Hauptaufgabe annn die Karte
sıehe unten II Mittel) och rel andere sehr wıichtigewecke ertüllen

Wenn eın Konvertit ZUu ersten Unterricht kommt,
annn der Priester ıhm eine Karte geben und 1ıhm anraten,
das Gebet innıg un eilrıg WI1e möglich verrichten.
Seine gute Verfassun in der Absıicht ZUrFr Kirche über-
zutireten mıiıt dem Wı len, das Rechte Lun, seine
Seele retten, 1äßt darauf schließen, daß bei der
sten und eifrıgen Verrichtung des Gebetes jedesmal einen
Akt vollkommener Reue erweckt Dadurch wırd die T
sünde getilgt, und alle persönlichen Sünden werden nach-

lassen. Der Priester hat 1U den großen Vorteıil, jeman-unterrichten, der 1im Stande der Gnade ist. Sollte
die Person VOL der Taufe sterben, dann ıst die Seele doch
eretltel. Es ist für nlemanden einerlel, ob C Wochen
un Monate lang im Stande der Todsünde der ım
Stande der (made lebt

Das qau{i der arte annn uch VO  e} (‚läubıgenmıt sroßem Nutzen ebraucht werden. Viele Katholiken
vernachlässigen die rweckung der kte des Glaubens,der Hoffnung und besonders der vollkommenen Reue: sS1e
unterlassen C5, die göttliche Barmherzigkeit anzurulen.
1Je diese kte auf eıner hübschen Karte usSsammel-
zulinden, wird vielen eın Ansporn se1in, den Rat ihres
deelsorgers der Beichtvaters efolgen, dies_e kte



erbenden 457Acken, ostolat zum Beistand der

jeden Tag inn1ıg Zu ervéecken‚ und ZW. ihrem großen
geistigen Vorteil.

FEine andere Verwendungsmöglichkeit der Karte
wurde von einer seeleneifrigen katholischen Frau ent-
deckt. S1ie gab die arte dem einen der andern iıhrer
andersgläubigen Freunde als eın kleines Geschenk.
Warum nıcht diese Seelen tTür ott gewınnen iın iıhren
gesunden Tagen, dachte s1e. Nachdem s1€e die DBetreiften-
den überzeugt al  , das Gebet eıgne sich sehr gut 1Ur
Nichtkatholiken, ahm S1e iıihnen das Versprechen ab,
oit un innıg beten un!: zugleich ott um die (ımade
des Glaubens biıtten. E A

Auf ihren Vorschlag hın wurde der jetzıgen Auf-
Jage der Karte eın direktes den Glauben e1InN-
efügt 9’0 meın Gott, hiılf MIr mıt lebendigem Glauben

glauben!” Sie unterließ - es nicht, ihr miıt dem ıhrer
Freunde vereinigen, ihnen das Licht un dıie (made
des wahren Glaubens VO  e ott erflehen. ott erhörte
dieses ber Konvertiten haben dieser Frau 1n
den weniıgen Jahren des Bestehens des Apostolates iıhre

verdanken. Heute sıind S1e alle tireue
und gute Katholiken. Wie würde siıch die Zahl der Kon-
vertiten vermehren, wenn alle Katholiken dem Beispiel
dieses Laienapostels folgten un wenıgstens einiıge ihrer
nichtkatholischen Freunde veranlaßten, die (made
des Glaubens eien.

Wer mıt Andersgläubigen jel In erührung kommt,
weıß, daß bei ihnen seıt den etzten Jahren manche Vor-
urteıle die katholische Kirche geschwunden sind.
Es ıst deshalb heute 1e1 leichter als irüher, s1e für cdıe
Wahrheit un: die katholische Kırche gewınnen. Ist
das nıcht eın deutlicher Fingerze1ig der göttlichen Vor-
sehung, uns ihrer Seelen meh_r als Irüher anzunehmen?

Da das Apostolat keinen materiellen Nutzen
SUC. sondern einz] und allein den Zweck hat, den See-
len beızustehen ıIn Stunde der größhten Not, steht
jedem iIrel, die Karte nachzudrucken.

Il Mittel diesem Zweck ist ine kleine‚ verzierte
Karte die VOo Katholizismus nichts erwähnt. uch ist
bewußt alles ausgeschaltet, wWwWas Andersgläubigen Anstoß
CITESEN könnte, S1e enthält ber alle Akte, deren Erwek-
kung notwendig ist ZUr rlangung der ewigen Seligkeit.

Der In +t der Karte eignet sıch für alle läubi en
Christen, Katholiken sowohl als Nichtkatholi
jeden Anstoß vermeiden, ist mıt Erlaubnis der kirch-



das
htmäßi haltene Im rıimatur Verzierungen,Ic die Karte So anziehend machen, sind _ der klassı-

chen, nicht der kırchlichen Kunst entinommen. Es wurde
die Akanthusblume ewählt, die In griechischem Schmuck-

rke weıte und q ] gemeine AÄAnwendun findet. Die Blu-
men Ssind mıt der and gemalt, Was Verzierungenesonderen ert ıb  en Selbstverständlich ist eıne Täu-
chung nıcht beabsichtigt.

Die Aufmerksamkeit ist qauf die rweckungder vollkommenen Reue gerıichtet, die ja bei der Aus-
übung des Apostolates 1n den meisten Fällen die Sakra-
mente erseizen muß

Der Wortlaut des Gehetstextes ist folgender:Ich glaube d den einen wahren ott Ich glaube, daß
ott die (zuten belohnt und die Bösen bestraft.

Ich glaube, daß 1n ott rel Personen sind: ott derer das  P  htmäßi  N  ®  erhaltene Imprimatur.  e Verz‚mrunge@  Iche die Karte so anziehend machen, sind der klassi-  chen, nicht der kirchlichen Kunst entnommen. Es wurde  die Akanthusblume gewählt, die in griechischem Schmuck-  rke weite und allgemeine Anwendung findet. Die Blu-  men sind mit der Hand gemalt, was  en Verzierungen  esonderen ‚Wert  ibt. Selbstverständlich ist eine Täu-  schung nicht beabsichtigt. _  . Die ganze Aufmerksamkeit ist auf die Erweckung  der vollkommenen Reue gerichtet, die ja bei der Aus-  übung des Apostolates in den meisten Fällen die Sakra-  mente ersetzen muß.  Der Wortlaut des Gebetstextes ist folgender:  Ich glaube an den einen wahren Gott. Ich glaube, daß  ‘ Gott die Guten belohnt und die Bösen bestraft.  Ich glaube, daß in Gott drei Personen sind: Gott der  _ Vater, Gott der Sohn und Gott der Heilige Geist.  Ich glaube, daß der Sohn Gottes Mensch geworden und  _ dabei doch Gott  b  lieben ist. Ich glaube, daß er mein  . Herr und Heilan  d,  der Erlöser der Menschen ist, daß  er am Kreuze für das Heil aller Menschen — auch für  (  mich — gestorben ist.  Ich glaube alles, was Gott gelehrt und geoffenbart hat,  weil er die ewige, unfehlbare Wahrheit ist.  O mein Gott, gib mir einen starken Glauben! O mein  Gott, hilf mir mit lebendigem Glauben zu glauben!  O mein Gott, der du unendlich gütig und barmherzig   bist, ich hoffe zuversichtlich, gerettet zu werden. Hilf  mir alles zu tun, was zu meinem Heile notwendig ist.  habe in meinem Leben viele Sünden begangen; jetzt  ich  aber verabscheue ich sie und wende mich von ihnen  ab. Ich bereue sie, ich bereue sie alle vom Grunde  meines Herzens, weil ich dich, o mein Gott, durch  dieselben beleidigt habe, der du unendlich gut, voll-  kommen und heilig, unendlich gütig und barmherzig  und am Kreuze für mich gestorben bist. Ich liebe dich,  X  o mein Gott, yvon  anzem Herzen. Ich bitte dich,  verzeihe mir, daß. ic  dich beleidigt habe.  Ich  verspreche dir, o mein Gott, mit deiner Hilfe nie mehr  schwer zu sündigen.  Mein Gott, erbarme dich meiner!  Wie soll man nun praktisch vorgeheh?- Man veran-  lasse den Kranken, das kurze Gebet — das  anz für  Andersgläubige geeignet ist — so andächtig und innig wieFT  Vater, ott der Sohn un ott der Heilige Geist.Ich glaube, daß der Sohn (rottes Mensch geworden under das  P  htmäßi  N  ®  erhaltene Imprimatur.  e Verz‚mrunge@  Iche die Karte so anziehend machen, sind der klassi-  chen, nicht der kirchlichen Kunst entnommen. Es wurde  die Akanthusblume gewählt, die in griechischem Schmuck-  rke weite und allgemeine Anwendung findet. Die Blu-  men sind mit der Hand gemalt, was  en Verzierungen  esonderen ‚Wert  ibt. Selbstverständlich ist eine Täu-  schung nicht beabsichtigt. _  . Die ganze Aufmerksamkeit ist auf die Erweckung  der vollkommenen Reue gerichtet, die ja bei der Aus-  übung des Apostolates in den meisten Fällen die Sakra-  mente ersetzen muß.  Der Wortlaut des Gebetstextes ist folgender:  Ich glaube an den einen wahren Gott. Ich glaube, daß  ‘ Gott die Guten belohnt und die Bösen bestraft.  Ich glaube, daß in Gott drei Personen sind: Gott der  _ Vater, Gott der Sohn und Gott der Heilige Geist.  Ich glaube, daß der Sohn Gottes Mensch geworden und  _ dabei doch Gott  b  lieben ist. Ich glaube, daß er mein  . Herr und Heilan  d,  der Erlöser der Menschen ist, daß  er am Kreuze für das Heil aller Menschen — auch für  (  mich — gestorben ist.  Ich glaube alles, was Gott gelehrt und geoffenbart hat,  weil er die ewige, unfehlbare Wahrheit ist.  O mein Gott, gib mir einen starken Glauben! O mein  Gott, hilf mir mit lebendigem Glauben zu glauben!  O mein Gott, der du unendlich gütig und barmherzig   bist, ich hoffe zuversichtlich, gerettet zu werden. Hilf  mir alles zu tun, was zu meinem Heile notwendig ist.  habe in meinem Leben viele Sünden begangen; jetzt  ich  aber verabscheue ich sie und wende mich von ihnen  ab. Ich bereue sie, ich bereue sie alle vom Grunde  meines Herzens, weil ich dich, o mein Gott, durch  dieselben beleidigt habe, der du unendlich gut, voll-  kommen und heilig, unendlich gütig und barmherzig  und am Kreuze für mich gestorben bist. Ich liebe dich,  X  o mein Gott, yvon  anzem Herzen. Ich bitte dich,  verzeihe mir, daß. ic  dich beleidigt habe.  Ich  verspreche dir, o mein Gott, mit deiner Hilfe nie mehr  schwer zu sündigen.  Mein Gott, erbarme dich meiner!  Wie soll man nun praktisch vorgeheh?- Man veran-  lasse den Kranken, das kurze Gebet — das  anz für  Andersgläubige geeignet ist — so andächtig und innig wiedabei doch ott lieben ist Ich glaube, meıner das  P  htmäßi  N  ®  erhaltene Imprimatur.  e Verz‚mrunge@  Iche die Karte so anziehend machen, sind der klassi-  chen, nicht der kirchlichen Kunst entnommen. Es wurde  die Akanthusblume gewählt, die in griechischem Schmuck-  rke weite und allgemeine Anwendung findet. Die Blu-  men sind mit der Hand gemalt, was  en Verzierungen  esonderen ‚Wert  ibt. Selbstverständlich ist eine Täu-  schung nicht beabsichtigt. _  . Die ganze Aufmerksamkeit ist auf die Erweckung  der vollkommenen Reue gerichtet, die ja bei der Aus-  übung des Apostolates in den meisten Fällen die Sakra-  mente ersetzen muß.  Der Wortlaut des Gebetstextes ist folgender:  Ich glaube an den einen wahren Gott. Ich glaube, daß  ‘ Gott die Guten belohnt und die Bösen bestraft.  Ich glaube, daß in Gott drei Personen sind: Gott der  _ Vater, Gott der Sohn und Gott der Heilige Geist.  Ich glaube, daß der Sohn Gottes Mensch geworden und  _ dabei doch Gott  b  lieben ist. Ich glaube, daß er mein  . Herr und Heilan  d,  der Erlöser der Menschen ist, daß  er am Kreuze für das Heil aller Menschen — auch für  (  mich — gestorben ist.  Ich glaube alles, was Gott gelehrt und geoffenbart hat,  weil er die ewige, unfehlbare Wahrheit ist.  O mein Gott, gib mir einen starken Glauben! O mein  Gott, hilf mir mit lebendigem Glauben zu glauben!  O mein Gott, der du unendlich gütig und barmherzig   bist, ich hoffe zuversichtlich, gerettet zu werden. Hilf  mir alles zu tun, was zu meinem Heile notwendig ist.  habe in meinem Leben viele Sünden begangen; jetzt  ich  aber verabscheue ich sie und wende mich von ihnen  ab. Ich bereue sie, ich bereue sie alle vom Grunde  meines Herzens, weil ich dich, o mein Gott, durch  dieselben beleidigt habe, der du unendlich gut, voll-  kommen und heilig, unendlich gütig und barmherzig  und am Kreuze für mich gestorben bist. Ich liebe dich,  X  o mein Gott, yvon  anzem Herzen. Ich bitte dich,  verzeihe mir, daß. ic  dich beleidigt habe.  Ich  verspreche dir, o mein Gott, mit deiner Hilfe nie mehr  schwer zu sündigen.  Mein Gott, erbarme dich meiner!  Wie soll man nun praktisch vorgeheh?- Man veran-  lasse den Kranken, das kurze Gebet — das  anz für  Andersgläubige geeignet ist — so andächtig und innig wieHerr un Heiland, der Erlöser der Menschen ist, daß
Kreuze Tfür das eil aller Menschen uch TÜr

mich gestorben ist
Ich glaube alles, WaS ott gelehrt un geoffenbart hat,

weil die ew1ge, unfehlbare anrheı ist
meın Gott, gib mMır einen starken Glauben! meın
Gott, hılf mMIr mıt lebendigem Glauben lauben!
men Gott, der du unendlich gütig und armherzigbist, ich hoffe zuversichtlich, gerettet Z werden. Hilt
MIr alles tun, WwWAas zu meiınem Heile notwendig ist.

habe in meinem Leben viele Sünden jegangen; jetzIchber verabscheue ich S1e un wende mich vVon ihnen
Ich bereue s1e, iıch bereue sS1e alle VOo Grunde

melines Herzens, weiıl ich dich, mein Gott, durch
dieselben beleidigt habe, der du unendlich gut, voll-
kommen und heilig, unendlich güll un! barmherziıgun Kreuze Iür mich gestorben bist. Ich liebe dich,

meın Gott, VonNn anzem Herzen. Ich biıtte dich,
verzeihe mIr, daß 1C dich beleidi habeIch verspreche dir, meın Gott, mıiıt deiner Hiılfe n1ıe mehr
schwer sündı

Mein Gott, erbarme dich meıner!
Wie Soll INan 1U  m praktisch vorgehen? Man VeTrall-

lasse den Kranken, das kurze Gebet das. Tür
Andersgläubige geeignet ist andächtig und Innıg w1€e



S}
äahrend InNallNUr lic zZu 'verrichten

die (Gmnade erbittet9 diekte WIT  eu  klich AA  A  e  erwecken, di
darın enthalten SIN Kann der Kranke selbst niıcht lesen

lese INa  = ihm das Gebet recht natürlich Vor der bes
ser, 1868028  => bete mıt ihm recht andächtig und gut

olates ist gewissermaßen dieDer Kör des Apos
Übermittlung kleinen verzJıerten artie 1n dıe Hände
des Nichtkatholiken mıiıt dem Vorschlag, das häufig,
und ZWAaT möglichst ernst und: elirıg verrichten

Die el des Werkes dagegen ist das 1NNı Gebet
Gott, daß 1ın seliner Barmherzigkeit dem anken

die (mnade verleıhe, uch wirklıich die kte wecken‚
wWeNnn das Gebet spricht.

IMN. Entstehung und Verbreitung dieses Apostolates.
Die kleine Karte War anfangs NUr ZU Privatgebrauch

bestimmt An der Hand derselben wurden den Diakonen 3

des Mount Saınt Mary Seminary, eines Priesterseminars
In Cincinnatı, OÖhl1o, im Seelsorgekursus dıe Pflichten HN
Priesters am Sterbebette VOIl Nichtkatholiken. erklärt
Kine der Karten fiel zufällig, der vielmehr durch Gottes
Vorsehung, iın die Hände des Hochwürdigsten Herrn Krz-
bischo{fs Von Cincinnatı, John MecNicholas w  w

An esichts der vielen Verwendungsmöglichkeiten der
Karte und der roben Notwendiskeit, auf diesem (zebiete
eiwas tun, i1eß Seine KExzellenz 1n einem Brieie die
Idee vollständiı erklären und diesen miıt einer Muster-
karte alle ospitäler der Vereinigten Staaten, qlie
Priester der Erzdiözese un alle Mıt heder der Mount

n  BSaint Marv Alumnı Assocıjation schicken. Der KErfolg
übertraf alle Erwartungen.

Iten dem Werke mate'rielleKinige natürlıch wol
Gründe unterschieben, sahen darın eın Mittel, Geld
ZU sammeln auft Kosten der Relıgion 1n den schweren /‚,e1-
ten wirtschaftlicher Not W ir Ireuen uns behaupten Zzu
können, diese 1m rrtum5 enn das Apostolat
zum Beistande der Sterbenden verfolgt 1Ur einen Zweck
die Rettung vernachlässigter Seelen.

aus ach allen Rich-Ungefähr Karten sınd VOo.  o Cincinnatı
tungen verschickt worden, neben Tausenden, dıe anderswo gedruc
und verteilt worden sind. Das Apostolat verdankt seinen Erfolg ZU.

eil eifriıgen Ordensfrauen, die uUurc Handmalereiı dıe Karten vVer-
schönerten, S1e anzıehender machen, un! beı dieser Arbeıt
manch heißes ZUu Hımmel sandten für die Seelen der armen

Irrenden, damıiıt die Karte ihnen ZU Anlaß werde, das verlorene
Kleid der heiligmachenden Gnade wıeder gewinnen oder ihre Seele
ZU) ersten Male mit diesem schönen Gewande schmücken. DaßA n ott dıese Gebete erhört hat, grsehen WIr aus vielen : Berichten.



Apostola el benden

Während der kurzen Zeit seines Bestehens hat das
Apostolat bewirkt, daß sehr viele Nichtkatholiken bei
ihrem "Tode mıt rnst un Eıter das uch für sie gee]l
nete „katholische Gebetchen“ sprachen, obwohl ihr Herz
dem., Was sS1e für die katholische Kirche hielten, gänzlıch
abgenel War.

Über ausend Briefe VOo  — Priestern und Kranken-
schwestern aAUSs verschiedenen Teilen der VereinigtenStaaten Nordamerikas und andern Ländern erzählen VOIN
großen Erfolg durch den Gebrauch der Karte bei Anders-
gläub] und Heıden

Bischof Wade VO  . den Salomon-Inseln erzählte hel
einem Besuche ın Cincinnati, die Karten würden VOoN
Priestern und Ordensschwestern In jenen tiernen Mis-
sionen Sanz allgemeın gebraucht, um sterbende He1iden
qauf die heilige Taufe vorzubereiten. Vıele drücken In
ihren Briefen die Ansıcht AdUS, das Apostolat sel die 1.6-
n einer sehr ernsten Frage In unNnseTren Hospitälern.Daß In vielen Briefen die Bemühungen das See-
enheil Andersgläubiger 1m Sinne des Apostolates eine
‚„NCUC Idee‘‘ genannt wird, zelgt, w1e sehr diese Arbeit in
der Vergangenheit vernachlässigt worden ist

Protestantische Geistliche gebrauchen die Karte, WwI1e
S1Ee ist, In ihren Gottesdiensten un In der Seelsorge. Da
ihnen die Gnadenmittel der heıilı Kirche nıcht
Gebote stehen, können S1e nıchts eESSeTES tun, qls die
iranken und Sterbenden ZUFr Erweckung der qauf der
Karte angegebenen kte veranlassen. Eın katholische
Priester könnte bei diesen Kranken zaum mehr tiun

Protestantische Geistliche ın den erein1 Staaten
haben die Karte I1ür den Gebrauch In ihren rankenhäu-
sSern 1ın Deutsch, Schwedisch und orwegisc übersetzt.
Eine Barmherzige Schwester erzählt ın ihrem Briefe VOI
ihrem Besuch be1 einem Kranken ım protestantischenHospital. Sie ıhm eine Apostolatskarte. Eıine NO»
wegische Kran enpflegerin rıef eım Anblick derselben
erstaunt un Ireudı aus „Das ist ja uNnseTe Karte in Eng-lisch übersetzt!“Apostolat z  eı  benden  _Wahfefidh der kurzen ijéit 'seinés‘ Béstehens hat das  Apostolat bewirkt, daß sehr viele Nichtkatholiken bei  ihrem Tode mit Ernst und Eifer das auch für’ sie geeig-  nete „katholische Gebetchen‘“ sprachen, obwohl ihr Herz  dem, was sie für die katholische Kirche hielten, gänzlich  abgeneigt war.  Über tausend Briefe von Priestern und Kranken-  schwestern aus verschiedenen Teilen der Vereinigten  Staaten Nordamerikas und andern Ländern erzählen vom  großen Erfolg durch den Gebrauch der Karte bei Anders-  gläubigen und Heiden.  Bischof Wade von den Salomon-Inseln erzählte bei  einem Besuche in Cincinnati, die Karten würden von  Priestern und Ordensschwestern in jenen fernen Mis-  sionen ganz allgemein gebraucht, um sterbende Heiden  auf die heilige Taufe vorzubereiten. Viele drücken in  ihren Briefen die Ansicht aus, das Apostolat sei die Lö-  sung einer sehr ernsten Frage in unseren Hospitälern.  Daß in vielen Briefen die Bemühungen um das See-  lenheil Andersgläubiger im Sinne des Apostolates eine  „neue Idee‘“ genannt wird, zeigt, wie sehr diese Arbeit in  der Vergangenheit vernachlässigt worden ist.  Protestantische Geistliche gebrauchen die Karte, wie  sie ist, in ihren Gottesdiensten und in der Seelsorge. Da  ihnen die Gnadenmittel der heiligen Kirche nicht zu  Gebote stehen, können sie nichts  esseres tun, als die  Kranken und Sterbenden zur Erweckung der auf der  Karte angegebenen Akte veranlassen. Ein katholischer  Priester könnte bei diesen Kranken kaum mehr tun.  Protestantische Geistliche in den Vereinigten Staaten  haben die Karte für den Gebrauch in ihren  rankenhäu-  sern in Deutsch, Schwedisch und Norwegisch übersetzt.  Eine Barmherzige Schwester erzählt in ihrem Briefe von  ihrem Besuch bei einem Kranken im protestantischen  Hospital. Sie  ab ihm eine Apostolatskarte. Eine nor-  wegische Krankenpflegerin rief beim Anblick derselben  erstaunt und freudig aus: „Das ist ja unsere Karte in Eng-  lisch übersetzt!“  ‚ B. Moraltheologische Beurteilung dieses Apostolates.  I. Der Zweck ist ganz gewiß der edelste, schönste  und höchste, den es gibt: den überzeugungstreuen Nicht-  katholiken helfen, die ewige Seligkeit sicher zu erlangen.  Es ist ja Glaubenssatz: Gott will wirklich und ernst-  lich das ewige Heil nicht nur der Auserwählten, sondern  auch aller Gläubigen. De fide def. Ferner: Vom UmfangMoraltheologische Beurteilung dieses Apostolates.

Der Zweck ist Sanz gewiıiß der edelste, schönste
und höchste, den es gibt den überzeugungstreuen Nicht-
katholiken helfen, die ewige Seligkeit sıcher erlangen.KEs ist ja n Gott ıll wirklich und ernst-
lich das ewlge eil nıicht NUur der Auserwählten, sondern
uch aller Gläubigen. De fide def Ferner: Vom Umfang



la ZU] Beis rbenden.

des göttlichen He silleds ist kein eln  ° es Adamskind
ausgeschlossen. Fıdel rOoOXImum saltem. (Pohle-Gierens,Lehrbuch der Dogmatık 1 {f.)

Wirklich, nıcht bloß scheinbar, wiıll ott das Heıl aller Nur
scheinbar will derjenige, der etwas befiehlt, wWas der andere N1IC.
ausführen soll oder auszuführen nıcht imstande ist.

Ernstlich wıll ott das Heıl aller, ist ihm nıcht bloß
l1eD, WEeENnN s1e selıg werden;, sondern triıfft ıttel und Anstalten,
da s1e selıg werden. Ernstlich wiıll überhaupt derjeni1ige, der nicht
DUr den Wunsch und das Verlangen hat, daß eiwas geschehe, sondern
seinem unsche un: Verlangen auch aC.  TUuS g1ıbt, indem Miıt-
tel un Anstalten ZU.  —{ Verwirklichung seines ıllens trıfit Diese Mit-
tel können 1n einem mehr oder weniger reichen Maße vorhanden seıin.
Damit der Wiılle, das Ziel erreichen, wirklich ernst genannt wWerTr-
den kann, mussen dıe Mıttel ein.

Wir können daher N, der Wille Gottes, daß alle enschen
das eıl erlangen, sel  A wırk 5 a IN, insofern die ıttel selbst 1Nns Auge
gefaßt werden, oder insofern Gottes Für sıch alleın (voluntas
antecedens) ın eiracC. kommt, nıcht insofern dıe Tätigkeit der Ge-
schöpfe voraussetzt (voluntas consequens). ber diese und für sich
wirksamen, geeıgneten ıttel werden oft unwirksam UrCc! die
Schuld der Menschen.

Die Universalität des göttlichen Heilswillens geht klar
hervor AUSs den Worten des Apostels ulu 11im Z

„Vor allem ermahne ich Verrichtet Bitten, Gebete,
Kürbitten und Danksa N: für alle Menschen, für
Könige un alle Obrig eıten, damit WIT eın stilles un
ruhiges Leben führen mögen ın aller Gottseligkeit ınd
Ehrbarkeit. SO ist recht un angenehm VOor Gott, UN-
SeEerm Heıiland. Denn will, daß alle Menschen selig
werden un! ZUr Erkenntnis der Wahrheit gelangen. Es
ist ja Ur eın Gott, eın Mittler zwıischen ott un den
Menschen, der Mensch Christus Jesus, der sich selbst als
Ösege 1ür alle hingegeben hat das Zeugnis ZUr rech-
ten Zeit Dafür bin ich als Herold un Apostel aufgestellt
worden ich die Wahrheit un lüge nıcht als
Lehrer der Heiden 1n Glauben un Wahrheit.“

Hier befiehlt der Völkerapostel, zunächst 9’f  ur alle
Menschen eten‘“,  .. weıl 1€eSs „Gott, uUuNserTrmMm Heiland
reC und angenehm sel .  3.. Die Wohlgefälligkeit des Ge-
betes gründet ber ihrerseits im all emeinen
H Gottes, welcher „Will, daß le Menschen
selig werden und ZUr Erkenntnis der Wahrheit gelan en  ..
Es iragt sich NUnN, ob die Al emeıinheit des Heilswi eINs
als bloß moralısche, die aucC Ausnahmen zuläßt, oder
als physische Tassen sel, daß homines 111-
11LeSs nullo eXcep(to. Hıerüber vergewissert uns die rei-
iache Begründung, die der Apoétel_ gibt die Kinzigkeit



Zi1g tt1 it NsC hrıstus
Un Erlösung.
Das erste Prinzip lautet: „ES 1ıstnur. ein Goltt”,der Menschen (vgl Röm 3, 1.; 10, 12) SO wahr also

ott der ott aller Menschen hne Ausnahme ist,
icher ist jeder ensch 1im göttliıchen Heilswillen ein-
eschlossen.

Das zweıte Prinzip heißt „Es ist AUFr eın Mılttler ZWI1-
schen ott und den Menschen, der Mensch Christus
Jesus“®”, in der nkarnation hat der Miıttler Jesus die
menschliche Natur aller ANSCHOMMECN. W er immer qalso
Mensch ist, dessen Miıttler ist Christus.

Das dritte Prinzip lautet: „Christus ıst für alle gestor-ben  ““ der Umfang des Heilswillens mıt dem
Umfang des Erlösungswillens. Nun ist aber
nach ausdrücklichem Schriftzeugnis (vgl Mt 18, 11; Kor
5, 15) die Universalität des Erlösungswillens eine -
nahmslos' allgemeine; Christus hat allen die Rechtier-
tigung verdient, denen Adam Schuld übertrug (Röm I,
18); folglich erstreckt sıch uch der Heilswille aul dıe

Menschheit, hne die geringste i Ausnahme ken-
nen (Pohle-Gierens H, 426

Daß ber ott das eil aller 16 und, soviel
an ihm liegt, uch W 1 wolle, geht aus denselben
Gründen hervor. Ernstlich ıll gewiß jener die Seligkeitaller, der selhst seinen Sohn tür alle hıngab, und der uns
durch seinen . Apostel ermahnen Jäßt, iür alle eien,
damıt S1e der Früchte des Erlösungstodes teilhaft wer-
den Wir können Iso auf jeden einzelnen die Worte
anwenden, die ott einst zum israehtischen Volke sprach:„Urteilet zwıschen mMır un meinem Weinberge. Was
hätte ich meinem einber och tun sollen, das ich
cht elan habe?‘ (Is 3, 4.) Dieser seıin Wille ist jedochbedingt VO  — der Ireien Tätigkeit der Menschen, welche

ıhm wıderstehen oder, durch die öttliche na schon
ngeregt, ihm nachkommen, das argebotene Geschenk
zurückweisen der annehmen können. „Der Mensch
hat VOor sıch en un Tod Was will, wird ihm 2ben werden:‘‘ (Eclus 15, 18)

Als unumschränkter Herr ber alles ott den
menschlichen Willen lenken, daß dieser, seiner
Freiheit unbeschadet, dem göttliıchen ufe siıcher To|
Nicht immer ber gefällt dem ender der (ma C,
eınen olchen Einfluß quft den Mensc jien auszuüben, daß
dieser sich mM NIC entzieht. ott hat seine Verheißun-



wenn ınreichen Mıttel ZUr Se g-gen erfüllt
keit verleiht.

Was DU  - VOo  —_ dem öttlichen Heilswiilen 1n Be-
ZUS qauf die schuldlos Ungläu igen? uch diesen gewährt
ott dıe ZU. Heile notwendigen, hinreichenden Gnaden
Propositio certa.

‘Schuldlos Ungläubige sind solche Menschen, denen
der christliche Glaube 1ULr deswegen fehlt, weil ihnen
nıe verkündigt wurde, w1e Zur Erkenntnis der Ver-
flichtun

(nerens IL, 436
seiner Annahme erforderlich ist (Pohle-

Der Katec 1SmMus verlangt Voxn jedem, der selıg WerLI-
den will, den AUS der übernatürlichen Offenbarun
schöpften) Glauben die „sechs St  uCcC.  ke“, qals da sind:

ITrinität un(zottes Dasein un jenseılıtige Ve
Inkarnation, Unsterblichkeit der Seele Notwendigkeitgeltung,  ‚Je und _
der Nna: Dabei ist ber bemerken, daß Ur die bei-
den ersten Stücke mıt 1C als solche ogmen
gelten können, welche sowohl fide explicıta als auch
necessitate. mediı ZUTr ewigen Seligkeit notwendig sınd,
während bezüglich der 1er brı en Stücke unter den
eologen Meinungsverschiedenheit herrscht Unter fides
explicıta versteht den entwickelten, qausdrücklichen
Glauben, w1€e unter unNns Chrıisten un! gäbe ist;
unter fides ımplicıta den unentwickelten, eingeschlossenen(Begierde-) Glauben oder die Bereitwillhigkeit und das
Verlangen, alles zu lauben, wWas ott I{wa geoffenbart hat

och Zzwel ere Grundsätze mussen hier wieder
betont werden:

a) SEStE ıIn der erlischt alles Licht der Gnade,
nıemals ber SaNZ, solange der ensch 1m Diesseits
weilt.““ Vgl Augustıin., Enarr. in Ps 6, I Dedit ıllas

Jeus in reprobum SECNSUMmM (Rom 1, 28); Na est C  '
cıtas mentıis. In Ca UulSquis datus fuerit, abh interlore
Dei luce secluditur., S nondum penıtus, CUu 1n hac vıta
est. Sunt enım tenebrae exteriores, uüa4ae magıs ad diem
ludiehH pertinere intelliguntur, ut penıtus exira Deum sıt,
Von selbst eın zweiter Satz:
qu1squis, dum tempus est, COITI1g1 noluerit. Hieraus Tolgt

b) ‚Selbs INn den verzweifeltsten Fällen soll man an
einem Sünder, solang lebt, nicht verzweifeln.“ VglAugustin., etr. 1, 19, De OCUNGqUE pessıimo in hac
vıta constituto NOn est utıque esperandum. Konsequent

CZEUSECEN die Väter, die Verstockten nicht aus Man-
gel Nade, sondern ihrer el
en (Pohle-Gierens IL, 436)

Il Bosheit zugrundf_:'



m N

st terb

Nach der klaren chıriftlehre (Hebr 11, 6) SOWIle ach
der übereinstimmenden Lehre der Kirche un: der Theo-
logen sıind weniıgstens 1€e Zweı Glaubenssätze Von dem
Daseın un der Vergeltun te fide explt-
ita VOo rechtfertigenden SÜünS 5 DezwW. Heiden test-
zuhalten, un ZW ar necessitate medil, da n]ıemand sıch
ZU ott bekehren kann, der iıh nicht ennn Wiıe können
19888  a die Heiden ZUFTC fides explicita dieser Wahrheiten C=-

Jangen? Die wahrscheinlichste Lösung dürifte ohl fol-
gende semI.

Reste der Uroffenbarung sıind uch unter den Heıden
erhalten worden; allgemein un überall düriten sS1e enn
doch wenigstens die Überzeugung Von Gottes Dasein und
der jenseıtigen Vergeltung och enthalten, WasS die
derne ethnologische Forschung iImmer mehr bestätigt

Schmuidt, Die Uroffenbarung als Anfang derS8 nbarungen Gottes 1n Esser-Mausbach, Reli 107
OtLtles-Christentum Kirche; ders., Der Ursprung der

idee, bisher Bände, Münster 1926 em unter die-
SC außeren (Offenbarungs- Einflu SOWIle unter dem
Beistande der inneren Erleuc ungSs- und Stärkungsgnadeder übernatürliche Glaubensakt zustande kommt, 1n wel-
chem der Glaube Christus, Taufe S, alsdann 11N-
plicıte eın eschlossen lıegt, ist das Heilmittel gefunden,
wodurch Heide VO  - der Erb- und 1odsünde befreıt
und ın den Rechtierti ungsstand überführt werden annn

Schmid, Die erordentlichen Heilswege, 2925 il
Brixen 1899

Das Lehrbuch VON Pohle-Gierens 118 441, macht 1er
och die treifende Bemerkung: „Übrigens ann nıcht
Sache der Theolo se1n, dem All ütigen die Mittel und
Wege vorzuschrei C WIe die eelen der Heiden mıt
seiner (mnade erreicht. Es enüge uns das tröstliche Be-
wußtsein, daß jeder der erdammnis anheimgefalleneHeide Jüngsten Tage sich wird estehen musSsen:
„Durch meıine eigene Schuld, nıcht durch göttliche Ver-
nachlässigung gehe ich zugrunde.”

I1 Die Pflicht des Priesters, Tür das Seelenheil der
Nichtkatholiken SOTSCNH. Aus der Universalität des göLL-lichen Heilswillens ıbt sıch mıt Notwendigkeıit die
strenge Pflicht des See SOr sprlesters, sich nicht NUur des
sterbenden Katholiken, SoON ern uch des Nichtkatholiken,
der schon bald Vor seinem ewlgen Richter erscheinen
wird, anzunehmen. Beide Seelen haben VOoOr ott gleichenWert Beide Seelen sınd unsterblich un erkauft mıiıt dem



_ Acken, Ap  olat  um Beistand der Sterbenden.  465  kostbaren Blute Jésu 1Ci1risti‘(l Petr 1, 19; 1 Kor ('6, 20;  7, 23). Es gibt Priester, die sich in keiner Weise verant-  wortlich fühlen für die Andersgläubigen in ihrer Pfarrei,  in ihren Krankenhäusern. Christus, Paulus und die Kirche  denken in dieser Beziehung anders.  1. Das Herz des Heilandes hat nur ein Verlangen:  Gottes Ehre und das Heil der Seelen. Das erkennen wir  ä  klar aus seinem klugen und liebevollen Verkehr mit den  Sündern und Heiden. Wie gütig und entgegenkommend  ist der Heiland dem Gelähmten, der öffentlichen Sünderin  beim Mahle, dem Schächer am Kreuze gegenüber! Wie  anschaulich zeigt uns die Szene am Jakobsbrunnen das  Verhalten des Meisters in seinem Verkehr mit den Anders-  s  gläubigen!  „Samaria galt den orthodoxen Juden als Ketzerland.  £  Zwischen Samaritern und Juden bestand seit alters ein  ähnlich gespanntes Verhältnis wie heute in gemischten  Gegenden vielfach zwischen Katholiken und Protestan-  ten. Die äußere Trennung im Glaubens- und Kirchenleben  hat zur inneren Trennung geführt. Man ist sich fremd  .  geworden, versteht sich nicht mehr. Mißtrauen, Abnei-  gung, Vorurteil trennen die Kinder des einen Volkes in  zwei feindliche Lager. Die Spaltung ist nun einmal da als  Erbschuld früherer Geschlechter. Wie soll der Priester,  zumal der Diasporapfarrer, zu diesem schwierigen Pro-  blem sich stellen?  Sollte nicht auch hier ein Blick auf den Meister den  richtigen Weg ihm zeigen?  Unser Herr weicht dem Verkehr mit den Samaritern  Nicht aus, knüpft vielmehr selber an, wo sich ungesucht  ein Anlaß bietet, ist sichtlich bestrebt, die religiös-natio-  nale Kluft zwischen Judäa und Samaria zu überbrücken.  Die Sichemitin hat offenbar erwartet, daß der Rabbi sie  vornehm ignoriere, und ist höchlich erstaunt und ange-  nehm überrascht, daß er so freundlich sie anredet.  Er gewinnt dadurch ihr Vertrauen und durch sein  bei aller Milde so hoheitsvolles Wesen ihre Hochachtung.  Der Meister beginnt nicht selbst die religiöse Kon-  troverse, sondern begnü  sich, im Anschluß an ihre Fra-  gen sie aufzuklären un  zu belehren. Seine Antwort ist  gegen einen doppelten Irrtum gerichtet.  f  ©  je meint zunächst, der ganze Unterschied zwischen  den beiden Konfessionen drehe sich um die eine Frage,  ob Garizim oder Jerusalem ‚der Ort sei, wo man anbeten  müsse‘. Aug  gottheit auf.  enscheinlich faßt sie Gott als eine Art Lokal-  „yTheol.—prakt. Quartalschrift.‘“ III. 1938.  30Acken, Ap olat Beistand der Sterbenden. 465

kostbaren Blute esu Christi (1 etr %, 19; Kor 6, 20;
7 23) Eıs gibt Priester, die sıch 1n keiner Weise verant-
wortlich fühlen für die Andersgläubigen 1n ihrer Pfarrei,
1D ihren Krankenhäusern. Christus, Paulus und die Kirche
denken In dieser Beziehung anders.

Das Herz des Heiılandes hat 1Ur ein erlangen:(10ttes hre un das Heıl der Seelen. Das erkennen WIT E AAklar AUus seinem klugen un hebevollen Verkehr mıt den
Sündern und Heiden. Wiıe ul und entgegenkommend
ist der Heiland dem Gelähmten, der öffentlichen Süunderin
eim Mahle, dem Schächer Kreuze gegenüber! Wie
anschaulich zeigt unNns die Szene Jakobsbrunnen das
Verhalten des Meisters 1n seinem Verkehr mıt den Anders-
gläubigen

„damarla galt den orthodoxen Juden als Ketzerland. Ü
Zwischen amariıtern und Juden bestand seıt alters eın
hnlich gespanntes Verhältnis W1€e heute 1n gemischtenegenden vielfach zwıschen Katholiken und Protestan-
ten Die außere Irennung im Glaubens- un Kirchenleben
hat ZUT inneren Trennung geführt. Man ıst sıch Iiremd AAgeworden, versteht sıch nıcht mehr. Mißtrauen, Abnei-
SUung, Vorurteil irennen die Kinder des einen Volkes 1n
Zzwel ieindliche Lager Die Spaltung ist DU  — einmal da aqals
Erbschuld Irüherer Geschlechter. Wiıe soll der Priester,
zumal der Diasporapfarrer, diesem schwierigen Pro-
blem siıch stellen?

Sollte nıiıcht uch 1ler eın Blick qaufi den Meıster den
rıchtigen Wesg iıhm zeigen?Unser Herr weıicht dem Verkehr mıt den Samarıtern
HLE auS, knüpit vielmehr selber sıch ungesuchteın Anlaß bıetet, ist sichtlich bestrebt, die religiös-natio-ale Kluft zwıschen Judäa und Samarıa überbrücken.
Die Sichemitin hat offenbar erwartet, daß der Rabbı sS1e
vornehm 19NOrIere, un ist höchlich erstaunt un aNSsE-ehm überrascht, daß Ireundlich s$1e anredet.

Er ewmwnnt dadurch ıhr Vertrauen und durch sSein
bei aller Milde hoheitsvolles W esen ihre Hochachtung.Der Meıster beginnt nıcht selbst die religiöse Kon-
L”OVerSe, sondern begnü sich, 1m Anschluß ihre HKra-
SCn sie aufzuklären belehren. Seine Antwort ist

einen. doppelten rrtum gerıichtet.1e meınt zunächst, der Unterschied zwıischen
den beiden Kon{fessionen drehe sich die eıne Frage,ob Garizim der Jerusalem ‚der Ort sel, INnan anbetenmMüÜsse‘. Auggottheit aufenscheinlich iaht s1e ott als eine Art Lokal-

„yTheol.-prakt‚ Quartalschrift.‘‘ I1 1938
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S1e auf eıst ve Natu Gottes
die rechte nbetung1mM ber dı  Geiste010  O]  sie auf  f  geistige Natu ;Gotfes  die rechte ,  nbetung.  im  %éiété  und in der Wahrheit‘.  E  A.  ‚ Sie meint ferner, daß die beiden Religionen gleich  gut seien und beide gleich zu Recht beständen.  Klar und bestimmt weist der Herr diese Unterstellung  zurück. Mag sich in die Kirche Israels noch so viel  menschlich Unvollkommenes eingeschlichen haben, es  bleibt dabei:  ‚Ihr betet an, was ihr nicht wisset. Wir beten un,  was wir wissen; denn das Heil kommt von den Juden‘  4, 2).  (_J o  Also b  ei aller persöniichen Toleranz und Weitherzig-  keit kein falscher Interkonfessionalismus, keine Verrük-  kung der‘ dogmatischen Grenzsteine.  Welches ist die Frucht seines gütigen und doch  hoheitsvollen Verhaltens?  'Er hat eine irrende Seele auf den rechten Weg ge-  bracht, er hat sich das Vertrauen und die Hochachtung  einer ganzen Stadt erworben und die Saat bereitet, die  langsam, aber sicher zur Ernte reift, wenn auch ein an-  derer ernten wird, was er gesät.  Ist hier nichts für dich zu lernen, lieber Diaspora-  rer?‘“ (Huonder, Zu Füßen des Meisters. Bd. 1, S. 31 ff.  pfar  2. Die Liebe des heiligen Paulus zu allen Seelen hat  der heilige Joh. Chrysostomus in das Wort zusammen-  gefaßt: Cor Pauli, cor mundi! Mit welcher Hingabe und  mit welch wunderbarem Einfühlungsvermögen hat sich  der Völkerapostel der Andersgläubigen angenommen!  OÖhne Übertreibung konnte der  eidenapostel schreiben:  „Allen bin ich alles geworden, um auf jeden Fall etliche  zu retten. Das alles tue ich um des Evangeliums willen,  damit ich desselben teilhaftig werde (1 Kor 9, 22f. Siehe  auch Dr Jos. Holzner. Paulus. Ein Heldenleben im Dienste  Christi. Herder 1937, S. 170 £f.).  3. Das neue Kirchenrecht verlan  ausdrücklich von  den Ortsordinarien und Pfarrern, daß sie sich um die in  ihren Territorien wohnenden Nichtkatholiken kümmern  sollen.  Can. 1350, $ 1, lautet: „Ordinarii  iocorum et parochi  acatholicos, in suis dioecesibus et paroeciis degentes, com-  mendatos sibi in Domino habeant.“  Die meisten Kanonisten und Moralisten gehen nicht  näher auf den Inhalt und die Bedeutung dieses Kanons  ein. Sie begnügen sich mit der.allgemeinen Bemerkung:  Ordinarien und Pfarrer in den Ländern mit ordentlicher  hierarchischer Organisation haben die Pflicht, sich derund in der Wahrheit‘.3 W LSie meint ferner, daß die beiden. Religionen gleichgut selen un beide gleich Recht beständen.
Klar un bestimmt weıst der Herr diese Unterstellung

zurück. Mag sich in 1e Kirche sraels och viel
menschlich Unvollkommenes eingeschlıchen haben, ec>
bleibt dabei

‚Ihr eie d WAS ıh nıcht WwIisset. Wır eien (1J1,
WAasS Wır WISSEN; enn das eıl omm DVDO  m, den Juden

4, 22)(Jo Iso el aller persöniichen Toleranz und W eıtherzig-
keit eın talscher Interkonfessionalismus, keine Verrük-
kung der‘ dogmatischen Grenzsteine.

elches ist die Frucht _ selmnes gütigen un doch
hoheitsvollen Verhaltens?

Er hat eine irrende Seele qu{i den rechten Weg g-bracht, hat sıch das Vertrauen un die Hochachtung
einer ganzen Stadt erworben und die Saat bereitet, die
langsam, ber sicher ZUFEF Ernte reiılt, Wenn uch eın
derer ernten wird, Was esa

Ist ]ı1er nıichts für dich lernen, heber Dıaspora-
rer?““ (Huonder, Zu Füßen des Meıisters. 1: 31 {tpfar Die Liebe des eiligen Paulus allen Seelen hat

der heili Joh Chrysostomus iın das Wort
gelalit: Or Paulıt, COT mundtı! Mıt welcher Hingabe und
mıt welch wunderbarem Einfühlun Svermögen hat sich
der Völkerapostel der Anders läu igen angenommen!hne Übertreibung konnte der eıdenapostel schreiben:
‚Allen 1n ich alles geworden, auf jeden all etliche
zZUu reiten Das alles tue IC des Kvangeliums willen,
damit ich desselben teilhaftig werde Kor 9, Siehe
uch Dr Jos Holzner. Paulus. Eın Heldenleben im Dienste
Christi. Herder 1937, 170

Das EUC Kirchenrecht verlan aqusdrücklich VvVOl
den Örtsordinarien un: Pfarrern, da S1e sich die In
ihren Territorien wohnenden Nichtkatholiken kümmern
sollen.

Can 1350, 1, lautet: „Ordinarii locorum et paroch!acatholicos, ın SUlSs dioecesibus et paroec1s degentes, COM-
mendatos s1ıbı in Domino habeant.“

Die meisten Kanonisten und Moralisten gehen nicht
näher auf den Inhalt und die Bedeutung dieses anons
eiN Sie egnügen sich mıt der . allgemeinen Bemerkung:OÖrdinarien un Pfarrer ıIn den Ländern mıt ordentlicher
hierarchischer Organisation haben die Pflicht, sıch der
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Herrn anzuneNichtkatholiken ınren ren eln
men , sS1e womöglich Zum o  b d r  i  katholischen Glaube un

kzuführen. So Eichmann, ehr-In die eine Kirche zurüc
buch des Kirchenrechts 11*,

Matthaeus onlte C(oronala schreibt in
seinen Institutiones 1Urıs canoniıcı 1, 11 9033, diesem
Kanon DUr Zzwel Sätze

Hoc esse gravissımum Ordinarıorum OCOTrTUmM et eiiam
parochorum officıum 1lure divino constat

Ordinarun autem OCOorum 1d attıngere poterunt varıls
modis SIVE praedicatıone, S1IVe liıbrorum et ephemer1dum
pervulgatıone eic

Vermeersch bemerkt diesem Kanon 1n seiner
Kpıtome 1Ur1s Canon1C1 IL, I1. 683

Damnanda igıtur tuerı1t socordia qua, fovendis catho-
Hcıs contenti, INNE studıium revocandı acatholicos de-
ponerent. Quia tamen, PrO adıunclıs, varıant modi pOS-
sıhiles prudenter adhibendi, 1deo Codex circumspecte
utıtur OoOCe eneralıi „commendatos sıbı In Domino
habeant acatholicos”, iıta ut 1psum vocabulum „CONVEN-
S10N1S“ evıtetur.

Sac Cocch: erklärt in seinem GCommenta-
rum in codicem 1Urıs canon1ı1Cı IL, I2l 28, diesen Kanon
qalso:

Praeseribitur ut Ordinariul OCOTUM et parocht, aCa-
tholicos 1ın SU1S dioecesibus et paroec1s egentes, COIMN-
mendatos sıb)} in Domino habeant; praescribiıtur

ut Sıye oratıonıbus, Cu oratıo magıs qUamı pr
dicatıo Conversiones obtineat, SLVE, data oCcasıone, PTU-
denter utantur mediis quibus ad ovıle Christi acatholıicı
alliıciantur, © per difusionem opusculorum habıta
ratiıone intellectualis condiıtıon1s illorum.

Das Kirchenrecht schärit also klar und bestimmt den
Ordinarien und Pfarrern die strenge Pflicht eın, sich
die Nichtkatholiken in iıhren Sprengeln Zu bekümmern.
Wann ware ber der riesterliche Beistand notwendiger
als der Schwelle odes, ın artıculo morti1s,
ach menschlichem Ermessen das Ende des Lehens —

miıttelbar bevorsteht. Das ew1ıge Schicksal jeder Seele
wırd In diesem Augenblick un! 11-

entschieden. Von diesem einen Augen-
blick, der n]ıemals wiederkehrt,; hängt ab, ob die Seele
ew1g glücklich wird der nicht och ist die Zeit der

nade, der göttlichen Barmherzigkeit. ber diese Zeıt ist
bald vorüber, ach einıgen Augenblicken ist S1e nicht
mehr un (ı1o0ttes Barmherzigkeit geht ber seine ewige

30*
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Gerechtigkeit. Noch einen Augenblick un das LOos der
Seele ist entschıeden unwiıderrullich. momentum,
nde pendet aeternıtas!

Es ist DU  = die zuversıichtliche Hoffnung, ja die Teste
Überzeugung des Apostolates ZU. Beistand der Sterben-
den, daß durch den Gebrauch der kleinen Karte mıt den
notwendigen Stücken ZU ewı1ıgen Heıile un durch ei-
DES Gebet LUr die betreffenden Kranken Hunderte und
Tausende Vo  — Nichtkatholiken ıIn ihrer etzten Stunde die
Macht (z0ottes un die (sottheıit Jesu Christı anerkennen,

Verzeihung ihrer Sünden bıtten und die göttlicheBarmherzigkeit Erbarmen anflehen und ihr ew1geSs
eıl sicherstellen werden.

iIH Gebrauch dieser Apostolatsmethode. Der günstıge
Erfolg einer Heilmethode hängt bekanntlich VOT allem
davon ab, daß S1e richtig angewandt werde. So hängt
uch hler, WIe überall ın der Seelsorge, der gute Erfolg
VOL allem VO  — der pastorellen ugheli und dem erleuch-
eien Seeleneifer ab, mıt der diese Methode angewandt
wWIrd. Man mu deshalb in jedem einzelnen all der Ver-
schiedenheit der Umstände, den individuellen Anlagen
und der besonderen Gemütsart des Kranken gebührend
echnung tragen. Die pastorelle Klugheıt SEeiz Iso tıele
und sichere Menschenkenntnis VOTAaUS. 1e sagtl mir,
Wann uıund W 1E€ ich dem Kranken die Karte über-
reichen habe

hne (Jefahr laufen, den Kranken beleidigen,
kann INa  a ihm die Karte VO einem Kinde hinbringen
der durch die ost zustellen lassen. Ist näher he-
kannt, annn INa  a S1e m uch bei einem Besuche pCL-
sönlich überreichen. lugheit un Taktgefühl mussen da
den richtigen Weg Welsen.

Man annn dem Kranken zunächst vorschlagen, die
Karte einmal auifmerksam lesen. Vielleicht wird S1€E
1Ur aus Neugierde lesen, sich ber dabei CN: Das ist
ja Sanz vernünftig. Das SsInd uch meıne Gedanken, die
mMır schon ange durch den Kopf gehen.

EKs ist eine bekannte Erfahrung, die alle Seelsorger,esonders 1n den Krankenhäusern, machen, daß dıe
Kranken sınd Lür tiefere un ernste
Gedanken. Selbst solche, die in gesunden agen die
Kirche gemieden un sıch 1ın keiner Weise elı 10S hHe-
tätigt haben, sıind ach Jängerem Krankenla CeMP-
änglic Tür relig1öse (zedanken. Es beste be1 ihnen
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eıne srößere Be ch für  .. seelsorgliche Betreu-
ung, als INan oit anzunehmen geneıgt ist.

„Die Krankheıt versetzt den Menschen 1ın einen
Zustand, der ın für seelsorgliche Einwirkung häufig
empfänglicher, jedenfalls bedüritıger macht,
qa1s In gesunden Tagen Wa  —

Empfänglicher, enn die Krankheit hält im allgeme1-
He die Sinnlichkeit nleder, benimmt dem Gewohnheıits-
un: dem Gelegenheitssünder meıst die Möglichkeit, der
irüheren Sünde Irönen, führt dem Kranken die iıch-
tigkeıt der irdiıschen Güter, die Wankelmütigkeıt des
Glückes, der Gesundheıt, die Vergänglichkeit des Lebens
VOTr die Seele Dies ist der eiıne e1l der Predigt,
welche die Krankheit dem VO  e iıhr Betroffenen hält Sie
predigt ıhm her uch VO ode und VO der Schwere
der Sünde, der Wertlosigkeıt, ja der Schuld des bisherI1-
SCH Sündenlebens. Einen SANZCH Zyklus vONn Predigt-
thematen eröfinet häufig die Krankheiıt.

oltt sucht den Menschen eım un bereıltet sıch
durch die Heimsuchung dıie eele Denn oit vVo  [a allen
und allem verlassen, erhält der Leidende eın olienes erz
tür jene Predigten. So annn die Krankheıt einer nach-
haltigen, tiefgreifenden Bußpredigt werden, die zuweilen

aqusübt. ber der Kranke C-eine mächtige Wirkun
r{ hlerzu der Hılfe Priesters, der als gottbesteliter

Interpret die göttlichen Zeichen deutet, alle VO der
Krankheit auf den Seelenzustand des Menschen SE-
übten günstigen Einflüsse ammelt und ZUFr: vollen WIr-
kung ringt, ähnlich wWwW1€e der Seelsorger überall Ver-
lahren hat, ine KrIisis ZU Besseren iın der eele sıch
ankündigt. TE He

ährend des Leidens un jeder Heimsuchung ıst
(rott selbst der Seelenarbeıt, doch muß der Seelsorger
den (rottesspuren nachgehen, den göttlichen Wıiıllen AUS-

legen, ott vorarbeıten un mut ıhm arbeıten. Es ware
eiıne schwere Anklage iür iıhn, WeNnnNn Gott nıcht seıne
Mithilfe anböte, die (madenzeit der göttlichen Heiım-
suchun versäumte.‘“‘ Krieg, Die Wissenschaft der 5SPC-
ı1ellen eelenführung 189.)

Diese Bereitschait der Kranken, VO  - ott selbst g..
schaffen, iın kluger und taktvoller Weıise benützen, annn

annn wohl kein unerleuchteter Seeleneiuter sSeın. ach
der Lehre der Kirche hat 19808  — jeder Nichtkatholik, etauft
oder ungetauft, der aufrichtig dıe autf der kleinen Karte
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daß der Ungetaufte VOL der Notwendigkeit der Taufe
nıichts weiß und auch nıcht darüber unterrichtet werden

ann. Im Notfall annn ber heı Erwachsenen dıe Wasser-
taufe Urc die Begıierdetaufe ersetzt werden. Fıdei PLO-
ximum (Pohle-Gierens, Dogmatık 1L, 142)

Die Begierdetaufe unterscheidet sich VOoOoNn der W asser-
Laufe n S W1€e die geıistıge VO  e} der wiıirklichen Kom:-
munilon. Hier der wirkliche Kmpfang des Sakramentes,
dort das bloße r { ach dem Sakrament. Ist
U das bloße Verlangen ach der Wassertaufe zugleich
verbunden mıt der vollkaoammenen ‚18  € S -)  E TE

C, entsteht die sogenannte Begilerdetaufe, welche
ach der Kirchenlehre den erwachsenen Erbh- un T od-
süunder hne weıteres rechtiertigt. Allerdings enthalt
dieses Verlangen uch den testen Eintschluß alles iun,
Was Gott:zum Heile verordnet hat, folglich uch den Wil-
len die Taufe pfangen, WEeNnNn 1Ur die Möglichkeıit
dazu siıch darbietet.

1€ gewöhnliche Ansicht der Iheologen behauptet,
daß eın ausdrückliches erlangen ach der Taufe
notwendig sel, s genüge das volum baptısmı ımplicıtum,

„eine solche Gemütsverfassung, iın welcher der
Mensch die JTaufe, wiürde sS1e ihm als unerläßliches Hr-
forderniıs des Heiıles bekannt, mıiıt Sehnsucht verlangt”
(Pohle-Gierens IL, 143)

Daher annn die Begierdetaufe uch VOo  ; denen CMD-
Iangen werden, die nıe etwas VOo  b der Taufe gehört ha-_ben Indes ergibt sıch VOINl selbst, daß de en1ge, der Von
der Taufe einige Kenntnis hat, 1n der 'To esgefahr TÖrm-
Lich un aqusdrücklich ach ihr sıch sehnen wird Ander-
seıts genüge das Sehnen alleiın nıcht Das Wesentliche ist
die ‚Vvollkommene Liebe

Die Erweckung der vollkommenen (Liebes-)Reue ist
ber der Kern dieses Apostolates, das durchaus nıicht den
Zweck hat, eın Krsatzmittel iür den Übertritt ZUFr katho-
ischen Kirche bieten. Darum mu der katholische
Priester alles Lun, W1e€e die Klu heıt un erleuchteter
Seeleneifer räat, einem sterbenden Nichtkatholiken
ach Mö lichkeit uch die notwendigen Sakramente Z
spenden. ter welchen Bedingungen und W1€e der katho-
lische Priester sterbenden Nichtkatholiken die Sakra-
mente spenden kann, haben WITL ın dieser Zeitschrift 1Im

Jahrgang 1926, il., ausiführlich behandelt Dieses
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äl S1IC he enden
1n C  bona fide sind, bei denen mankatholiken, die

Zweifel erregen dar(i, damıiıt S1e nicht auUsS schuldlos Ir en
den zu Zweilflern un formellen Häretikern werden. Dies
Vorsicht ist dringender geboten, ]Je näher bereıt
der Tod ist.

Das Apostolat will : also das ew1ge eil des schwer-
kranken, aufrichtig gesinnten Nichtkatholiken siıcher
tellen Voraussetzung bleibt aber, daß der Nichtkatholik
VOoIl der Wahrheit seiner Relıgion test überzeugt ist und
siıch nıcht 1ın Krörterungen ber Glaubenswahrheiteneinläßt.

Sehr wahrscheinlich hat der Verwundete im Evan-
sgellum den Samarıtan nıicht Hılfe gerufen, hat s1e
ahber dankbar aNSENOMIMECN, als sS1e iıhm angeboten wurde.
So werden uch jene Nichtkatholiken, VOo  — denen ler die
ede ıst, wohl selten aus sich uns ruifen, ber WeNn WITr
in teiner taktvoller Weise ihnen uUuNserenNn Beistand nbı
ten, werden S1e fast immer dafür dankbar sem. Jeder
eriahrene Seelsorgspriester wird das bestätigen können.

Durch diese Methode wiıird in keiner W eise der töd-
liche Indifferentismus der der alsche Interkonfessiog-
nalısmus befördert. Noch wenıger werden dadurch die
dogmatischen Grenzsteine verrückt. Im Ge enteil wird,
WwI1e die Krfahrung lehrt, den Nichtkatholiken durch den
Gebrauch der Karte der Wesg ZU  P katholischen Kirche
eebnet

Von Sprin jeld, einer Stadt iın den Vereinigten Staa-
ten Nordameri AS, wurde berichtet, eıne Apostolats-gfl  ka
karte, die ine Dominikanerin einem Kranken gab, der
Anlaß wurde LUr den Übertriutt einer SaNnzen Famlıilie von
sıeben der acht Mitgliedern SA katholischen Kirche.
Beim dritten Nebenzweck haben WIT oben bereıts gehört,
daß in wenigen Jahren ber Konvertiten diesem ADPO-
stolat ihre ekehrung verdanken hatten

Möge das Apostolat ZUumm Beistande der Sterbenden
auch ın unseTenNnN Ländern 881 SEIN ehbrauchtes Mittel
werden, viele Seelen ZUFLrC A  dhrecnh Kirc zurückzuführen
und. besonders ihr ew1ges Heil sicherzustellen.


